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Aufarbeitung von Geschichte
anhand von erlebten Beispielen macht

politisch-gesellschaftliche
Grundsatzdebatten konkreter, anschaulich,

fassbar. Man weiss dann, wovon

man eigentlich spricht. Schlagworte,
die seit einiger Zeit die Szene
dominieren, geraten vis-a-vis der realen

Geschichte unverhofft auf dünnes

Eis. Wir wollen zuerst einige
Erkenntnisse aus den aufgearbeiteten

Beispielen hervorheben:

Der Armee und der politischen
Führung des Landes ist es stets

gelungen, im Einsatz der Mittel
verhältnismässig zu bleiben. Nichts ist

zu sehen von «Grossmannssucht»,
wie dem Bundesrat und der

Armeeführung neuerdings im Zusammenhang

mit Auslandeinsätzen vorge-
tvorfen wurde. Man hat jedes Mal
wohl abgewogen, internationale
Solidarität angestrebt, ohne aberjemals
das nationale Interesse und die eigene

Sicherheit zu vernachlässigen.

Die Bundesbehörden und unsere

Armeeführung sind nicht ohne

Erfahrung, Gründe für mangelndes
Vertrauen sind nicht sichtbar.

Historische Erkenntnisse

Nirgends bei diesen Einsätzen sind

Drang zu Abenteuer oder blosse Lust
nach Auslandluft spürbar. Sondern

für die Betroffenen waren die

Einsätze stets mit harter Arbeit und mit
Entbehrungen des Lebens im Feld
verbunden. Wenn immer wieder

behauptet wird, es seien ja letztlich nur
tatendurstige Offiziere, die bei sol-
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chen Einsätzen ihren Eifer stillen

wollten, so gibt die Geschichtsschreibung

hiefür keine Anhaltspunkte.

Der militärische Einsatz war nie

Selbstzweck, sondern er war entweder

durch nationale Interessen oder

durch humanitäre Motive diktiert.
Stets ging es darum, die zivilen
Strukturen zu unterstützen oder

Stabilität zu sichern. Das Schweizer

Militär hat sich stets subsidiär
verhalten. Zivile Einsätze der Hilfswerke

oder des IKRK wurden nie

verdrängt oder militarisiert, sondern

unterstützt oder überhaupt erst möglich

gemacht. Die Art, wie immer
wieder das Militärgegen IKRK und
andere Zivilhelfer als angebliche

Gegensätze gegeneinander ausgespielt

wird, wirkt vor diesem Hintergrund

historischer Wahrheiten mehr
als absurd.

Der Bundesrat beliess die Truppen
nie länger im Feld als nötig. Entweder

waren die Missionen erfüllt
(Namibia) oder erwiesen sich als

unerreichbar (Westsahara), oder die Arbeit

konnte nach einer ersten Phase

den aufgebauten Zivilstrukturen
übergeben werden (Bosnien). Die
Rückzüge erfolgten mit Ehre für
Soldaten, Land und Volk. Die
Führung des Landes hatte laufend
dazugelernt und hatte die Sache

immer im Griff.

Staatspolitische Lehren

Die Maxime der Neutralität war
erfolgreich, weil sie als aktive Kom-
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ponente der Aussensicherheitspolitik
eingesetzt wurde. Die Schweiz
verstand es, jeweils in immer wieder
veränderten Lagen die richtigen
Handlungsweisen aus der Maxime
abzuleiten. So blieb sie anpassungsfähig

und verstaubte nicht. Die
historischen Beispiele belegen das, was

Neutralitätspolitik spätestens seit
dem Wiener Kongress immer war:
ein sicherer Wert in wechselnden

internationalen Kräftekonfigurationen,

nie aber einAbstraktum, nie eine

Abmeldung von der real existierenden

Welt. Es stimmt nicht, dass

die Schweiz immer nur mit einer
Widerstandsarmee in der Nische
verharrt hat. Die schweizerische

Aussenpolitik war durch gesunden

Pragmatismus geprägt, nicht durch

ideologisierte Rezepte.

Die Beispiele zeigen: Wir gehören

zur Völkergemeinschaft —falls dazu
noch jemand einen Beweis brauchte.

Die Schweiz hat denn auch in seiner

aussenpolitischen Konzeption
seit den 50er-Jahren auf der Basis
des Dreiklangs gehandelt: Neutralität,

Solidarität und Disponibilität.
Die in der Schrift ausgewählten
Beispiele illustrieren dies trefflich.

Jetzt ist diese Kontinuität weiterzuführen.

Wir produzieren auch mit
der Revision des Militärgesetzes
keinen Bruch, sondern bleiben in
Kontinuität und akzentuieren den

aktiven Teil der erwähnten Maximen.

Stets geht es um unsere eigenen

Interessen, die mit der Bewahrung
des Völkerrechts und den
humanitären Einsätzen verknüpft sind.

Dabei wissen wir, dass sich die

Welt weiter verändert hat. Die
Szenerien sind nicht mehr durch wohl
geordnete und geführte Armeen
gekennzeichnet, die sich in klaren und

disziplinierten Waffenstillstandsfronten

gegenüberstehen. Sondern

oft herrscht zivile Unordnung, ge¬

prägt durch Heckenschützen,
Minen, Selbsthilfe. So wird es klar, dass

Waffen, Schutzweste und leichte

Schützenpanzer notwendig geworden

sind. So kann derAuftrag erfüllt
werden, der in anderem Umfeld
früher ohne Waffen erfüllt werden

konnte. Am Kern und Grundgedanken

der Einsätze gibt es deswegen

nicht notwendigerweise einen
Bruch.

Die Beispiele zeigen, dass sich

Beiträge zu Stabilität und Frieden
lohnen. Schweizerinnen und

Historische Beispiele schaffen

Sachlichkeit

Schweizer waren dabei. Wie hohl
und demagogisch tönen demgegenüber

Schlachtrufe wie zum Beispiel:
«Wer leichtfertig zum Kriege geht,
holt den Krieg ins eigene Land».
Lob denen, die sich in den zivilen
und militärischen Auslandeinsätzen

für den Frieden engagiert haben und

gerade dadurch mitgeholfen haben,

Kriege von unseren Landen fernzuhalten!

Wer «von reiner Friedenssicherung

spreche», täusche die Öffentlichkeit

«über die Natur des Krieges»

hinweg. Auch diese Behauptung

verliert jeden Boden vor dem

Hintergrund der historischen

Beispiele. Und noch eine Frage: Waren

nun wirklich solche Einsätze die

«ersten Schritte zum Verlust der
nationalen Handlungsfreiheit»? Ist die

Trennung zwischen Friedensunterstützung

und Friedenserzwingung
wirklich bloss «von

Schreibtischfunktionären erfundene graue
Theorie», wie in Grossauflagen
behauptet wird? Die Geschichte der

schweizerischen Einsätze zeigt, wie

falsch dies ist.
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So gesehen haben die Autoren der

nachfolgenden Beiträge nicht nur
zur Aufarbeitung, sondern auch zur
Versachlichung beigetragen. Sie

liefern Informationen, die jedem von

uns eine eigenständige Meinungsbildung

besser ermöglichen. Sie betreiben

damit Staatsbürgerkunde im
besten Sinne, als Anschauungsunterricht.

Ulrich Siegrist
Oberst im Generalstab

Präsident der

Schweiz. Offiziersgesellschaft
Nationalrat
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